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      Das Privatzimmer in der Starlight-Krankenstation war ungewöhnlich still. Stanley, der Anführer des Marina-Zirkels, atmete, wenn auch nur gerade so. Seine Tochter Gwen hatte ganze Arbeit geleistet, als sie ihn verhext und ihm seine Kräfte gestohlen hatte.

      Die verrückte Hexe hatte dies getan, um sowohl ihre eigene magische Macht zu stärken als auch um ihn daran zu hindern, sie wieder in eine Eidechse zu verwandeln. Das war bedauerlich, denn als Eidechse war sie besser als als Mensch.

      Frankie konnte immer noch nicht glauben, dass der alte Hexer sich von seinem widerlichen Sprössling hatte einwickeln lassen. Er wusste besser als jeder andere, wie böse seine Tochter war. Sie aus dem Terrarium zu befreien und den Skinx-Fluch aufzuheben, den er über sie verhängt hatte, war dumm gewesen.

      Und er hatte den Preis dafür bezahlt, möglicherweise für immer.

      Frankie blickte zu Dr. Marvin hinüber, der auf der anderen Seite von Stanleys Bett stand. Sie testete ihr neuestes Mode-Accessoire und ließ ihren Gedanken über seine Ähnlichkeit mit einem Vaudeville-Künstler freien Lauf.

      Sein Kopf schnellte hoch, und er starrte sie an, während sie ihre Hände nicht davon abhalten konnte, zu ihrer Mütze zu wandern. Sie drückte sie fester an ihren Schädel und versuchte, das Knistern der Aluminiumfolie auf ein Minimum zu beschränken.

      Trotz seines finsteren Blicks wusste sie, dass der Arzt keinen Zugang zu ihren Gedanken hatte. Wenn er ihn gehabt hätte, hätte er sie inzwischen rausgeworfen. Eine andere Sache, die in dieser Einrichtung nicht willkommen war, war moderne Medizin.

      Selbst Hogwarts war im Vergleich zu dieser Reminiszenz an gotische Architektur hochmodern. Es gab zu viele Schnörkel für Frankies Geschmack und für die Aufrechterhaltung einer sterilen Umgebung.

      Marvin der Großartige verschränkte die Arme vor der Brust und nickte in Stanleys Richtung. »Sind Sie sicher, dass Sie wissen, was Sie tun, Fräulein Bonny?«

      Frankie antwortete nicht. Sie war zu sehr damit beschäftigt, den Atem anzuhalten, während sie beobachtete, wie sein Zylinder hin und her wackelte. Erst als er sich beruhigt hatte, sprach sie.

      »Natürlich! Tante Selena hat die Schritte mit mir durchgegangen. Es ist ein ziemlich einfacher Vorgang.« Wieder war Frankie froh über ihre Alufolienmütze. Ja, ihre Tante hatte ihr die Schritte erklärt, und ja, es hatte alles einfach genug geklungen. Wenn sie ehrlich war, hatte es allerdings zu einfach geklungen.

      Zane, ihr bedeutsamer Meermann, der neben ihr stand, stieß sie an der Schulter an. »Sollen wir dich allein lassen?«

      Sein Vorschlag überraschte Frankie nicht. Selbst mit ihrer speziellen Mütze, die ihn daran hinderte, ihre Gedanken zu lesen, wie er es normalerweise konnte, hatte Zane ihre Zurückhaltung bemerkt. Sie hatte keine Lust, vor Dr. Marvin oder einem der Wesen, aus denen sich das Pflegepersonal zusammensetzte, aufzutreten.

      Post-mortem war die beste Beschreibung für diese Damen. Nicht dass sie tot aussahen. Es war eher, als wären sie aus Überresten zusammengesetzt worden, die man in der Leichenhalle des Krankenhauses gefunden hatte. Zusammengeflickt, und zwar von jemandem mit fürchterlichen Nähkünsten.

      »Ich würde das lieber allein machen. Laut Selena gibt es dann weniger Chancen auf eine Kreuzkontamination.«

      Frankie verbiegt die Wahrheit ein wenig, denn ihre Tante hatte es nicht genau so gesagt. Alles, was sie gesagt hatte, war, dass es einfacher sein könnte, die Übertragung durchzuführen, wenn man mit dem Empfänger allein war. Nicht, dass es zwingend erforderlich wäre.

      Der Arzt war nicht glücklich darüber, gebeten zu werden zu gehen. Sie waren schließlich in seinem Privatspital. Nicht bereit nachzugeben, verschränkte Frankie ebenfalls die Arme und erwiderte seinen Blick. Sie hob sogar eine Augenbraue in einer für Zane typischen Geste.

      Nach einem hörbaren Schnauben stampfte der Arzt aus dem Zimmer, gefolgt von einer Krankenschwester. Frankie vermutete, dass er die Tür zugeschlagen hätte, wenn der Raum mit einer Tür statt einem Vorhang ausgestattet gewesen wäre.

      Zanes Abgang war weniger dramatisch. Er küsste einfach ihren Kopf, wünschte ihr Glück und schlenderte in den Flur hinaus.

      Als Letzte ging die andere Krankenschwester, allerdings nicht bevor sie Stanleys Stirn von Schweiß befreit hatte. Auch wenn die Kreaturen übernatürlich waren, konnte Frankie ihr Verhalten am Krankenbett nicht bemängeln.

      Erst als keine Spur der anderen mehr im Korridor zu sehen war, schüttelte Frankie die Anspannung aus ihren Armen und Beinen. Normalerweise musste sie vorsichtig wegen Dex sein, da der Jack Russell ihr häufiger als nicht unter den Füßen herumwuselte. Sie war erleichtert, dass er heute wegen eines bestimmten Malteser-Terriers in der Marina geblieben war.

      Frankie musste zugeben, dass Hayleys Vertrauter niedlich war, mit Massen von seidigem weißem Fell und einer kleinen rosa Zunge. Es waren die Augen des Köters, die sie unheimlich fand, so dunkelbraun, dass sie an Schwarz grenzten. Am besten ließ sich das beschreiben als seelenlos. Dunkle Tümpel, die einen hinunterziehen sollten, und das funktionierte bei Dex hervorragend.

      Laut Zane hatte Hayley den Hund nach Mimis Verschwinden aufgenommen, als keine andere Hexe im Zirkel sie mit der Kneifzange anfassen wollte. Frankie konnte verstehen warum. An dem Malteser war etwas seltsam, auch wenn sie nicht genau sagen konnte, was.

      Bereit, mit der Übertragung zu beginnen, stand Frankie mit schlaff herabhängenden Armen da. Dann drehte sie ihren Kopf erst zu einer Seite und dann zur anderen, wobei das resultierende Knacken laut im Raum zu hören war. So entspannt, wie sie je sein würde, legte sie ihre rechte Hand auf Stanleys Brust.

      Der Göttin sei Dank, dass die böse Hexe, die dafür verantwortlich war, an einem Ort war, wo sie niemandem mehr schaden konnte. Frankie konnte sich nicht vorstellen, ihrem eigenen Vater solchen Schaden zuzufügen. Gwen hatte in ihrem Drang nach Freiheit und Macht nicht zweimal darüber nachgedacht.

      Unfähig zu finden, wonach sie suchte, bewegte Frankie ihre Hand. Sie bewegte sie noch ein paar Mal, besorgt, dass sie zu spät gekommen war. Erst dann ließ sie den Atem los, den sie angehalten hatte.

      Stanleys Herzschlag war schwach, mit gelegentlichem Stottern, das ihr eigenes Herz schneller schlagen ließ, als es sollte. Sie legte ihre andere Hand auf seine Stirn und fand sie feucht trotz der früheren Bemühungen der Krankenschwester.

      Ohne den Luxus der Zeit beeilte sich Frankie, Stanleys Kräfte in sich selbst zu lokalisieren, und fand bald den kleinen Safe, den sie sich vorgestellt hatte, um sie davon abzuhalten, sich mit ihren eigenen zu vermischen.

      Tief atmend konzentrierte sie sich darauf, ihre eigenen Kräfte zu zentrieren, bevor sie es wagte, die Metallbox zu öffnen. Bei der Freisetzung von Stanleys Magie gab es nichts Zögerliches. Anstatt wie beabsichtigt ihre Arme hinunter und in seinen Körper zu fließen, durchfluteten seine Kräfte sie. Die Empfindung war unglaublich. Unglaublich genug, dass es ihre ganze Willenskraft erforderte, sich daran zu erinnern, dass sie nicht ihre waren, um sie zu behalten.

      Frankie genoss sie für ein oder zwei Sekunden, bevor sie die Zähne zusammenbiss und sie dorthin zwang, wo sie sie haben wollte. Es war bei weitem nicht so einfach, wie ihre Tante Selena es dargestellt hatte. Schließlich aber hatte sie Stanleys Energie durch ihre Arme, durch ihre Fingerspitzen und in seine reglose Gestalt strömen lassen.

      Was sie nicht erwartet hatte, war, dass die dämonische Essenz, die sie vor all diesen Monaten von Mimi Merriweather genommen hatte, dicht auf deren magischen Fersen folgte.

      Das Letzte, was Stanley brauchte, war von den Kräften dieser dämonengeborenen Sukkubus überflutet zu werden. Er hatte genug gelitten, als er mit der Frau verheiratet war.

      »Oh nein, das wirst du nicht, du böse Kuh! Du bleibst genau da, wo du bist«, murmelte Frankie leise vor sich hin.

      Dann, mit all ihrer Wereall-Kraft, zog Frankie die dämonische Essenz zurück in ihren eigenen Körper. Sie kam nicht freiwillig, sondern trat und schrie metaphorisch auf jedem Zentimeter des Weges. Im letzten Moment riss Frankie ihre Hände von Stanley weg und vertraute darauf, dass sie sie rechtzeitig weggezogen hatte.

      Sie fuhr dann mit ihren Händen über sich selbst, um zu prüfen, ob sie etwas Verdächtiges oder gar Fehlendes feststellen konnte. Nein, soweit sie es beurteilen konnte, war alles in Ordnung.

      Um doppelt sicher zu gehen, dass alles so war, wie es sein sollte, wedelte sie mit ihren Händen über dem Anführer des Hexenzirkels hin und her. Es war eine Herausforderung, den körperlichen Kontakt zu vermeiden, da ihre Hände wie magnetisch zu ihm hingezogen wurden. So stark war der Zug, dass die Muskeln in ihren Armen sich anspannten.

      Da sie keine dämonischen Kräfte in seinem kompakten Körper aufspüren konnte, zog sie ihre Hände wieder an ihre Seiten. Ihre Erleichterung war so groß, dass sie sich in den Stuhl neben seinem Bett fallen ließ, sich nach vorne beugte und ihren Kopf auf die knisternden Baumwolllaken legte.

      Das sofortige Kribbeln ihrer Kopfhaut ließ sie kerzengerade aufrecht sitzen. Wow, diese Sukkubus-Kräfte von Mimi waren fest entschlossen, ihren Weg in den Anführer des Hexenzirkels zu finden. Das würde so nicht passieren.

      Während manche es vielleicht seltsam finden würden, dass sie die Überreste von Mimi Merriweathers Kräften behalten wollte, hatte sie ihre Gründe. Erstens wusste sie nicht, was es Stanley in seinem geschwächten Zustand antun würde, wenn sie sie aufgab.

      Zweitens, und vielleicht noch wichtiger, war sie sich nicht sicher, wie sich ihr Verlust auf ihre eigenen Kräfte auswirken würde. Zu lange hatte sie mit erbärmlicher und unzuverlässiger Magie gelebt. Es gab nicht die geringste Chance, dass sie freiwillig in diesen Zustand zurückkehren würde.

      Sie speicherte die Erfahrung für den Fall, dass sie Calico Jacks Kräfte an ihn zurückgeben würde. Ein Schutzschild würde sicherlich helfen, denn das Letzte, was die Welt brauchte, war ihr Opa, erfüllt mit der Essenz dieser Sukkubus. Er war schon zwielichtig genug ohne diese Art von Aufladung.

      Und Frankie vermutete, dass nicht irgendein Schild ausreichen würde, es müsste etwas Besonderes sein. Es könnte sie sogar dazu bringen, das riesige Zauberbuch ihrer Mutter abzustauben. Nicht, dass es in nächster Zeit zu irgendeinem Pauken oder einer Übertragung von Kräften kommen würde.

      Frankie hatte keine Ahnung, wo ihre Großeltern waren, oder sogar wann. Anne Bonny und Calico Jack waren durch ein Wereall-Portal verschwunden, und sie hatte keine Zeit gehabt, nach ihnen zu suchen.

      Eigentlich war das gelogen. Sie hatte; sie hatte sich nur nicht die Mühe gemacht. Sie waren ein Schmerz im Hintern; und nicht nur manchmal, sondern DIE GANZE Zeit.

      Frankie grübelte gerade darüber nach, wie mies ihr Glück war, mit ihnen verwandt zu sein, als ihr bewusst wurde, dass sie beobachtet wurde. Stanley war wach und wirkte überraschend aufmerksam.

      »Wie geht es dir? Bist du okay?«

      Ihre Erkundigung nach seinem Befinden war absichtlich allgemein gehalten. Sie war sich nicht sicher, ob er die Überreste von Mimi in seinem System gespürt hatte oder nicht. Wenn er es nicht bemerkt hatte, würde sie nichts verraten, weder die Bohnen noch die Essenz oder was auch immer.

      »Ich fühle mich überraschend gut. Wie geht es Mimi?«

      Frankies Atem stockte, was zu einem Hustenanfall führte, der eine Krankenschwester dazu brachte, durch den Vorhang an der Tür zu schauen. Frankie hob ihre Hand, um die Frau aufzuhalten, bevor sie sie wegwinkte. Erst als die Frau wieder in den Flur zurückwich, sprach Frankie zu Stanley.

      »Mimi? Warum fragst du nach Mimi?«

      Verwirrung überzog Stanleys Gesicht. Seine Worte kamen stockend. »Mimi? Ich meinte Gwen. Habe ich wirklich nach Mimi gefragt?«

      Frankie nickte stumm. Konnte es sein, dass Stanley Mimi im Kopf hatte, weil er vor ein paar Sekunden die magischen Überreste der Frau beherbergt hatte? Oder lag es daran, dass seine illoyale Tochter sein Gehirn durcheinandergebracht hatte?

      Dies stellte Frankie vor genau die Frage, die sie nicht beantworten wollte. Trotz der Traurigkeit in seinen Augen, die verriet, dass er schlechte Nachrichten erwartete, machte es ihr die Sache nicht leichter, es ihm zu sagen. Nachdem sie noch einmal die verschiedenen Antworten durchgegangen war, die ihr eingefallen waren, entschied sie sich für die am wenigsten komplizierte.

      »Ach, Gwen hatte eine kleine Auseinandersetzung mit den Wereall und sie haben ihr ihre, äh, Kräfte entzogen.«

      Eigentlich war das eine Untertreibung. Nachdem Frankie Stanleys und Calico Jacks Kräfte von seiner Tochter zurückgefordert hatte, hatte Frankies Tante Selena Gwen jeden verbleibenden Funken Energie entzogen.

      Gwens leere Hülle war dann so eingesperrt worden, dass sie nie wieder das Tageslicht sehen würde. Sicher übertrieben, aber Frankie kannte aus erster Hand die Fähigkeit der Frau, wie Phönix aus der Asche aufzuerstehen.

      Das fiese Stück Arbeit war in dieser Hinsicht ein regelrechter Phönix auf Steroiden. Aber da Stanleys Gesundheit immer noch auf der Kippe stand, gab es keine Chance, dass Frankie in alle Details gehen würde.

      Stanleys Stirn runzelte sich, als er damit zurechtkam, dass seiner Tochter ihre Magie entzogen worden war. »Das ist bedauerlich, aber zu erwarten. Wann darf ich sie sehen?«

      Frankie war alarmiert zu bemerken, dass der Anführer des Hexenzirkels von traurig und besorgt zu erwartungsvoll übergegangen war.

      Dass er auf den Vorhang und den durch den Spalt sichtbaren Flur spähte, gab ihr den Eindruck, dass er dachte, Gwen wäre auch in der Krankenstation.

      Frankie überlegte noch, was sie sagen sollte, als Stanley tief seufzte.

      »Ich kann immer noch nicht glauben, dass ich mich von ihr habe manipulieren lassen«, murmelte er, mehr zu sich selbst als zu Frankie. »Als sie in diesem Terrarium war, schien sie so ... reuevoll. Ein Vater möchte das Beste von seinem Kind glauben.« Seine Worte verloren sich, und Frankie war verzweifelt bemüht, die Leere zu füllen.

      »Ach ja, tut mir leid Stanley, aber sie ist nicht hier. Sie wird in All Hallows Keep festgehalten.«

      Stanleys Blick wanderte von der Tür weg und landete schließlich auf Frankie. »Aber sie wird bald freigelassen, nicht wahr? Ohne ihre Kräfte ist sie keine Gefahr mehr für unsere Gesellschaft.«

      »Oh, das ist sie definitiv nicht«, murmelte Frankie zu sich selbst, bevor sie fortfuhr. »Ich werde bei meiner Tante Selena nachfragen und das Entlassungsdatum herausfinden.«

      Das Einzige, was Frankie wusste, war, dass es nicht bald sein würde. Selbst wenn die Wereall, die das übernatürliche Gefängnis leiteten, entschieden, dass Gwen ihre Zeit abgesessen hätte, könnten sie sie nicht freilassen. Nicht mit dem Fluch, den Frankie auf die Zelle der bösen Hexe gelegt hatte.

      Das Schuldgefühl reichte aus, um Frankie taumelnd auf die Füße zu bringen und vom Bett wegzustolpern, während sie sich die Hände an ihrer Jeans abwischte. »In der Zwischenzeit pass du auf dich auf und konzentriere dich darauf, wieder gesund zu werden. Ich melde mich bei dir, sobald ich kann.«

      Nachdem sie ihm dieses leere Versprechen zugeworfen hatte, ging Frankie, bevor er sie festnageln konnte, wann sie sich wieder bei ihm melden würde. Draußen im Flur traf sie auf Marvin, der mit einer seiner Krankenschwestern herumlungerte.

      Um zu vermeiden, dass Stanley sie belauschen konnte, zog Frankie ihre Mütze ab und stopfte sie in die hintere Tasche ihrer Jeans. Dann schickte sie dem Arzt ein Bild davon, wie Gwen ausgesehen hatte, als Frankie sie verlassen hatte.

      Als Antwort bekam sie ein Aufflackern von Überraschung. Es war eine, die der gute Doktor unterdrückte, bevor er das Bild mit einem Nicken akzeptierte. Auch ohne dass er sprach, wusste Frankie, dass er Stanley die Nachricht überbringen würde. Frankie vermutete auch, dass Stanley high wie ein Drachen sein würde, wenn das passierte.

      Da es nichts anderes zu tun gab, sprintete sie den superlangen Flur hinunter in Richtung Zane, der in der großen Eingangshalle wartete, die das Zentrum des Krankenhauses bildete. Sie rutschte neben ihm zum Stehen und war erfreut, als er die Hände ausstreckte, um sie zu stützen.

      Trotz der Länge des Flurs konnte Frankie den Arzt immer noch am Rande ihres Bewusstseins spüren. »Lass uns einen Spaziergang durch die Gärten machen.« Einen Moment später drängte sie Zane durch die großen Doppeltüren am Eingang des gotischen Baus.

      Und sie gingen, bis Frankie sicher war, dass sie weit genug weg waren, damit Dr. Marvin sie nicht belauschen konnte. Bedauerlicherweise spielte es keine Rolle, wie weit sie gingen, der Doktor konnte ihre Gedanken immer noch auffangen.

      Das war der Grund, warum Frankie ihre spezielle Mütze wieder aufsetzte und Zane zeigte, dass er dasselbe tun sollte. Erst als ihre Gehirne gegen die psychischen Fähigkeiten von Marvin dem Großartigen abgeschirmt waren, sprach Frankie.

      »Als ich Stanley seine Kräfte zurückgab, hat mich auch Mimis Essenz verlassen.« Frankie wischte sich die Hände erneut an ihrer Jeans ab. Ihre Handflächen waren fettig, als hätte sie mit Speck jongliert.

      Zane zog seine Mütze noch weiter über den Kopf, bis er kurz davor war, seine Augenbrauen zu verdecken. »Geht es Stanley gut?«

      »Entspann dich, okay? Ich hab Mimis Zeug wieder zurückbekommen und ich glaube nicht, dass er es bemerkt hat.« Frankie rieb ihre Mütze hin und her, um sowohl ihren Kopf zu kratzen als auch ihre Gedanken zu ordnen. »Dann war sein erster rationaler Gedanke an diese fiese Ex-Frau von ihm. Aber ich weiß nicht, ob das daran liegt, dass er sie spüren konnte, oder wegen des Schadens, den Gwen angerichtet hat.«

      Zane zog seine Mütze noch weiter runter, bevor er wieder sprach. »Also, wenn du sagst, du glaubst nicht, dass er es bemerkt hat, bist du dir nicht hundertprozentig sicher?«

      »Nein. Es könnte sein, dass er es nicht erwähnen wollte, während Marvin noch in der Nähe war.«

      »Es gibt keine Möglichkeit, ihn zu fragen, solange er noch da drin ist.« Zane legte seinen Arm um Frankies Schultern, als sie eine weitere Runde um den großen Ziersee drehten. »Hast du eine Ahnung, wann er entlassen werden kann?«

      »Bin mir nicht sicher. Lass uns nachfragen. Wenn es eine Frage von Stunden ist, warten wir. Wenn es ein paar Tage sind, können wir zu Hause auf ihn warten.«

      Zuhause. Das klang so schön, wobei der Umzug ihres Vaters in die Kiste die beste Verbesserung in letzter Zeit war. Die Fähigkeit des Mannes, Chaos zu verursachen, war legendär.

      Natürlich würde er bald wieder auf die Pearl ziehen - den Schoner, den sie ihr Zuhause nannte. Es war eine Reise, auf die sich Frankie nicht freute, da sie zurück in das Reich der Wereall führen würde. Sie hatte immer noch Schwierigkeiten zu glauben, dass sie so pelzig enden würde, wie ihre Oma Peg angedeutet hatte.

      Sie hatte keine Erinnerungen daran, dass ihr Vater haarig geworden war. Allerdings war ihre Erinnerung an ihre Kindheit vor seinem Verschwinden bestenfalls verschwommen und schlimmstenfalls völlig fehlend.

      Nachdem sie und Zane die geschwungenen Stufen zum Sanatorium hinaufgestiegen waren, war Frankie überrascht, Stanley in der Eingangshalle auf sie warten zu sehen. Er war noch etwas benommen gewesen, als sie vorhin abgehauen war. Jetzt strahlte er geradezu vor Gesundheit. Dr. Marvin war wirklich ein Heiler von epischem Ausmaß.

      Das Einzige, was an Stanley nicht gesund war, war die Melancholie, die er wie einen Umhang trug. Es schien, als hätte Dr. Marvin ihm die Nachricht über Gwens Zustand ohne die Hilfe von Medikamenten überbracht. Entweder das, oder der Anführer des Hexenzirkels sehnte sich nach seiner Ex-Frau, dank ihres kürzlichen Kurzbesuchs in seinem System.

      Frankie vermutete, dass Mimi und Stanley in einer Phase ihrer Beziehung glücklich gewesen sein mussten. Entweder das, oder Frankie hatte nicht die gesamte Dämonenessenz von Mimi zurückgeholt, wie sie gedacht hatte.
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      Sauber beschrieb Frankies Kabine nicht annähernd. Seit sie den Zauberspruch »Halte dein Zimmer sauber« angewandt hatte, war die Pearl makellos. Frankie dachte sogar, dass der Schoner vielleicht zu ordentlich war. Nicht, dass sie ein Schmutzfink wäre; es war eher so, dass sie es mochte, wenn ein Ort bewohnt aussah. In letzter Zeit erinnerte sie das Boot zu sehr an ein Musterhaus, um wirklich gemütlich zu sein.

      Das andere, was unangenehm war, war das Gefühl, beobachtet zu werden. Das passierte, seit sie aus dem Krankenhaus nach Hause gekommen war, und ließ die immer länger werdenden Haare in ihrem Nacken kribbeln.

      Wieder einmal drehte sich Frankie um, überzeugt davon, dass jemand oder etwas direkt hinter ihr war. Das sollte eigentlich nicht möglich sein, mit dem Schutzschild, das sie errichtet hatte. Wenn sie niemanden in ihre Kabine einlud, konnten sie nicht eintreten, ohne von dem Geräusch schreiender Affen bombardiert zu werden.

      Doch wieder war nichts da, nicht einmal ein verirrtes Hundehaar. Sie wünschte nur, die unsichtbare Präsenz wäre genauso einfach loszuwerden wie all die Haare, die Dex verlor. Sie war sich nicht sicher, wohin diese verschwanden, konnte sich aber vorstellen, dass sich irgendwo die Mutter aller Haarballen ansammelte. Vielleicht war das größte Rätsel, dass Dex durch diesen Haarverlust nicht kahl wurde. In Frankies Augen war das eine echte magische Fähigkeit.

      Frankie rieb sich den Nacken, bevor sie sich vorbeugte und die Tagesdecke auf ihrem Kabinenbett glatt strich. Als sie ein Husten hörte, blickte sie auf und sah Zane, der sie beobachtete.

      Frankie konnte nicht verhindern, dass ihr Herz schneller schlug, wie immer, wenn sie ihn ansah. Er war wunderschön und seine Energie erhellte jeden Raum, den er betrat. Oder war sie vielleicht voreingenommen?

      Ein Teil von ihr hätte es gerne gesehen, wenn er dauerhaft auf die Pearl gezogen wäre. Aber das würde nicht passieren, nicht wenn ihr Vater andeutete, dass er damit nicht glücklich wäre. Zumindest nicht ohne eine offizielle Verbindung. Und nicht einmal Frankie war daran interessiert, so schnell vorzugehen. Hatte sie diesen Fehler nicht schon mit ihrem Ex gemacht?

      »Alles bereit, wenn du so weit bist, Kleines.«

      Sie traf Zane in der Mitte der Kabine, schlang ihre Arme um seine Taille und umarmte ihn fest, wobei sie die gleiche Reaktion bekam. Mit ihrem Kopf an seiner breiten Brust war sie entzückt zu hören, dass sein Herz genauso schnell schlug wie ihr eigenes.

      »Was ist mit Dad? Ich habe ihn noch nicht gesehen«, sagte Frankie und bekam einen Mund voll Kaschmirpullover.

      »Er ist schon an Bord. Er hat die große Kabine am Bug genommen.«

      Das war neu für Frankie, die nicht einmal die Ankunft ihres Vaters bemerkt hatte, geschweige denn, dass er in Anne Bonnys alte Kabine eingezogen war. Glücklicherweise brauchte Frankies Großmutter sie heutzutage nicht mehr.

      Da Frankie immer noch im Besitz der Magie ihres Großvaters war, war der einzige Weg, wie er und Anne nach Seattle zurückkehren konnten, per Schiff oder mit einem Linienflug. Frankie grinste bei dem Gedanken, wie Anne in einen Economy-Sitz gequetscht wurde, nur mit einem Bikini bekleidet. Das war alles, was dieses fiese Stück verdiente.

      Da Anne sich niemals der Economy-Klasse unterwerfen würde, waren ihre Großeltern gezwungen, mit der Jolly Roger, Calico Jacks Beiboot, zurückzufahren. Selbst bei Höchstgeschwindigkeit würde es Wochen dauern, bis sie zurückkehrten, falls sie überhaupt zurückkehrten.

      Allein die Vorstellung ließ Frankie der Göttin danken, dass sie nicht mehr verflucht war, denn der Gedanke, den ganzen Weg nach Garnet Cove zu segeln, reichte aus, um ihr übel zu machen.

      Wenn sie ehrlich zu sich selbst war, wollte Frankie nicht so bald auf die Insel zurückkehren, wenn überhaupt. Aber da das Portal, auf dem Peggy bestand, auf der Insel war, gab es kein Entkommen.

      Obwohl es einfach genug wäre, sich magisch ohne die Pearl nach Garnet Cove zu transportieren, genoss Frankie es, ihr Zuhause mitzunehmen. Besser das, als am Zielort ohne Unterkunft dazustehen.

      Sicher, es gab Unmengen leerer Villen im Resort, aber ohne Personal waren sie vernachlässigt worden und alles andere als einladend. Es sei denn, man war ein Wirbellose oder eine Spinne, dann waren sie ein großartiger Ort zum Unterschlupf.

      »Ich hole Dex und dann können wir los.«

      Frankie zog sich gerade eine Jacke für einen erfrischenden Spaziergang den Pier hinunter zu dem Boot an, das Dex besuchte, als sie ihn in ihrem Kopf hörte.

      »Mama? Mama, bist du da? Ich brauche Hilfe. Schnell.«

      Obwohl er telepathisch mit ihr sprach, war das Zittern in seiner Stimme unverkennbar. Er hatte Angst, vielleicht sogar Todesangst. Es war etwas, das Frankie dazu brachte, ihren Zauberstab über ihrem Kopf zu schwenken. Wenn er so erschrocken war, gab es keine Chance, dass sie Zeit mit Laufen verschwenden würde.

      Eine Sekunde später materialisierte sie sich neben der großen Yacht, die Haley Brightwater ihr Zuhause nannte. Es war auch das Zuhause von Marilyn, dem Vertrauten der Hexe. In Frankies Augen war der Malteser nichts weiter als ein aufgemotzter Handtaschenfüller.

      Vielleicht war es das, was dem kleinen Hund erlaubte, Dex zuzuhören, wie er weitschweifig von seinem neuesten Abenteuer erzählte. Dies geschah ausführlich und mit Ausschmückungen. Die Hälfte der Zeit konnte Frankie nicht herausfinden, von welchem Abenteuer Dex sprach, da seine Nacherzählung nichts mit den Tatsachen zu tun hatte.

      Dex mochte den nutzlosen Köter jedoch. Streich das, ihr Welpe war bis über beide Ohren verknallt, so sehr, dass Frankie dachte, er würde für Marilyn auf Blaubeermuffins verzichten. Und das wollte schon etwas heißen.

      Ein schneller Blick über die glänzende Yacht zeigte keine Lebenszeichen, abgesehen von einem schrecklichen Heulen. Frankie hasste den Gedanken, dass dies Dex sein könnte, denn das Tier klang, als wäre es in Schmerzen.

      »Permission to come aboard?«

      Obwohl sie gerufen hatte, um über den Lärm gehört zu werden, gab es keine Antwort außer Dex' Gemurmel: »Beeil dich. Beeil dich. Beeil dich.«

      Es war Einladung genug, dass sie eine Sekunde später in das Cockpit sprang und die Treppe zur Hauptkabine hinunterhüpfte. Der Raum war riesig, wenn auch nicht so groß, dass Frankie nicht alles auf einen Blick erfassen konnte. Vielleicht war die größte Erleichterung, dass es nicht Dex war, der heulte. Vielmehr war es Marilyn, und der Klang bohrte sich unter Frankies Haut.

      Sie erkannte Hayley Brightwater sofort, die auf dem Boden lag. Selbst ohne ihre Sinne auszusenden, wusste sie, dass die Hexe dem Tode nahe war. Frankie hatte sich noch nicht einmal neben der Frau niedergekniet, als Marilyns Heulen aufhörte.

      Auch Hayleys Atmen setzte aus, und die relative Stille in der Kabine hatte etwas Unheimliches an sich. Dieses Gefühl wurde verstärkt, als Frankie zusah, wie Hayleys Geist ihren Körper verließ.

      Sie schwebte für einen Moment vor Frankie, ihr Mund öffnete und schloss sich. Da wurde Frankie klar, dass die Hexe versuchte zu kommunizieren. Frankie musste sich konzentrieren, um die Worte der Frau zu verstehen.

      »Du bist in Gefahr. Sie sind nicht das, was sie zu sein scheinen.«

      »Wer ist es nicht? Wer ist nicht, was er zu sein scheint?«

      Haley öffnete erneut ihren Mund, aber bevor sie es erläutern konnte, brach sie in ein breites Lächeln aus und verschwand mit einem lauten Knall.

      »Dex, wer war gerade hier?«

      Der Jack Russell schaute sich um, sein Kopf neigte sich dann verwirrt. »Nur wir.«

      Bewusst des Winselns des Malteser Terriers hob Frankie den Hund von der Leiche, wobei sie fast einen Finger verlor. »Beruhige dich, Mädchen, ich werde dir nicht wehtun. Du bleibst hier sitzen, während ich Hilfe hole.«

      Hilfe war nicht gerade das, was gebraucht wurde. Frankie brauchte jemanden, dem sie dieses ganze Chaos übergeben konnte, damit sie gehen konnte. Der blaue Mond stand in zwei Tagen bevor, und sie hatte einen Termin, um ihre Oma Peg in etwas mehr als einer Stunde in Garnet Cove zu treffen. So sehr sie auch bleiben und das Rätsel lösen wollte, mit ihrem bald sprießenden Fell war es nicht möglich.

      »Stanley, bist du in der Nähe?«

      Der Anführer des Hexenzirkels antwortete nicht, sondern erschien stattdessen direkt neben ihr. Wie Frankie erfasste er die Situation auf einen Blick. Es war etwas, das ihn scharf die Luft einziehen ließ. »Das ist nicht gut. Sie war völlig gesund, als ich vor nicht einmal zwei Minuten vorbeischaute.«

      »Zane, kannst du zur Yacht von Haley Brightwater kommen?« Obwohl sie wusste, dass sie die Dinge Stanley überlassen konnte, war etwas Seltsames an ihm. Konnte es sein, dass sie doch etwas von Mimi Merriweathers Energie übersehen hatte? Oder lag es einfach daran, dass sich seine Kräfte nach all dem Hin und Her erst einpendelten?

      Wie auch immer, sie war froh, als Zane sich dicht neben ihr materialisierte. Er verlor keine Zeit und hockte sich neben Hayley. Äußerlich gab es keine Anzeichen von Trauma und wenn Frankie es nicht besser wüsste, würde sie denken, Hayley mache einfach ein Nickerchen.

      Stanley wanderte mit weit ausgebreiteten Armen durch die Kabine, was Frankie die Gelegenheit gab, Zane unauffällig anzustoßen. Sie neigte ihren Kopf in Richtung ihres geschätzten Anführers und ruckte ihn zweimal zur Betonung.

      Anstatt telepathisch mit dem Wassermann zu sprechen und zu riskieren, dass Stanley es mitbekam, hob sie die Augenbrauen und formte lautlos mit den Lippen: »Ist er okay?«

      Zane runzelte die Stirn. Dies sagte deutlicher als Worte oder eine telepathische Nachricht, dass er keine Ahnung hatte, wovon sie sprach. Es müsste warten, bis sie hier raus wären.

      Obwohl sie wusste, was Stanley vorhatte, führte Frankie ihre eigene schnelle Durchsuchung der Kabine durch. Nein, sie konnte keine Spur von Magie in dem Raum entdecken, sei es schwarz, weiß oder irgendeine andere Farbe. Seltsam, da das Boot das Zuhause einer Hexe war, wenn auch einer kürzlich verstorbenen.

      Zane hielt eine Hand über Hayleys Körper und schloss die Augen. »Was ist passiert?«

      Frankie ging alles durch, wie sie sich daran erinnerte, was einfach war, weil es so kürzlich geschehen war. Es gab auch die Tatsache, dass nicht viel passiert war. »Ich bin an Bord geklettert. Marilyn lag auf Hayley und heulte. Hayley starb und Marilyn hörte auf zu heulen.«

      »Was ist mit dem, was Hayley zu dir gesagt hat, Mama?«

      Frankie sah den Jack Russell überrascht an
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